

Inhaltsverzeichnis


	Das Sturmtief

	Henner Jansen

	Der gute Geist

	Und die Etikette?

	Ein Stückchen mehr Komfort

	Ordnung ins Chaos bringen

	Das Leben normalisiert sich

	Das Wiedersehen

	Die Welt ist ein Dorf

	Trautes Heim

	Spaß am Leben

	Ehre, wem Ehre gebührt

	Auf, zu neuen Ufern!





Das Sturmtief

Das infernalische Krachen eines Blitzeinschlags in die Kiefer direkt hinter dem Haus riss Svea aus dem Schlaf. Mit einem Satz war sie aus dem Bett. Ehe sie auch nur einen einzigen klaren Gedanken fassen konnte, flogen ihr Trümmerteile um die Ohren. Die Naturgewalt hatte den dicken Stamm im Bruchteil eines Wimpernschlags zerfetzt, die Krone des fallenden Baumes hatte das Reetdach durchschlagen und die Mauer eingedrückt, Ziegelsteinbrocken flogen umher.

Svea hatte nicht den Funken einer Chance. Von einem Stück Mauerstein an der Schläfe getroffen, explodierte eine Supernova in ihrem Kopf, dann versank alles in tiefster Schwärze. Bewusstlos fiel sie zurück auf das Bett.

Irgendwann wurde es wieder hell, eigentlich zu hell, das Licht blendete sie trotz geschlossener Augen. Zudem hämmerte es hinter ihren Schläfen, als baue eine ganze Schar Zwerge Erz in einer Mine ab.

„Ahhh, die Lebensgeister scheinen wiederzukehren“, hörte sie eine männliche Stimme sagen, worauf eine weibliche Stimme antwortete: „Nach fast anderthalb Tagen wird es ja auch langsam Zeit.“

Schließlich wandte sich die männliche Stimme Svea direkt zu. „Können Sie mich hören?“

Svea glaubte zu nicken.

„Sieht nicht so aus“, flüsterte die Frau.

„Abwarten“, erwiderte der Mann. „Versuchen Sie bitte, die Augen zu öffnen.“

Beim dritten Versuch gelang es Svea, obwohl die Lider nur Spaltbreite zuließen.

„Hervorragend! Ich bin Doktor Ahrens.“

„Angenehm. Svea Petersen“, hauchte Svea mühsam, denn das ganze Gesicht schmerzte.

„Na, da haben wir ja nun schon etwas mehr als nur Geschlecht, Körpergröße und Gewicht“, schmunzelte der Doktor.

„Ist das hier ein Krankenhaus? Was ist geschehen?“, fragte Svea irritiert, die kahlen weißen Wände und die Decke musternd, soweit sie die Augen verdrehen konnte, denn der restliche Körper reagierte auf gar nichts.

„Ihr Nachbar hat sie während des Gewitterinfernos vorgestern aus den Trümmern Ihres Hauses gezogen und den Notdienst alarmiert. Der Krankenwagen hat Sie direkt hier nach Bergen in die Notaufnahme gebracht. Sie haben mehr als einen ganzen Tag im Koma gelegen.“

„Nachbar?“, staunte Svea. „Ich habe keine Nachbarn. Mein Haus steht mutterseelenallein auf weiter Flur.“

Jetzt war es an Dr. Ahrens, erstaunt zu schauen. „Henner Jansen ist nicht Ihr Nachbar?“

„Nie gehört“, erklärte Svea mit matter Stimme. „Aber ich bin ihm sehr dankbar, wer immer er auch sein mag.“

Der Doktor warf der Schwester einen fragenden Blick zu.

„Es ist nichts über ihn vermerkt, außer dem Namen“, gab sie bekannt, eifrig in den wenigen Unterlagen zum Fall der Verunglückten blätternd. „Er hat dem Rettungsdienst aber Ihr Handy mitgegeben.“

Svea versuchte zu lächeln. „Falls der Akku dazu bereit ist, kann ich Ihnen noch mehr, als meinen Namen verraten. Sie werden ja sicher Krankenkasse und Versicherungsnummer haben wollen.“

„Das ist allerdings wahr. Der Amtsschimmel scharrt schon recht ungeduldig mit den Hufen“, witzelte Dr. Ahrens. „Aber ruhen Sie erst ein wenig. Ich komme heute Nachmittag wieder. Bis dahin überlasse ich Sie der Obhut von Schwester Bärbel.“

Schwester Bärbel stellte das Kopfteil des Bettes hoch, um Svea in halb sitzende Position zu bringen, dann setzte sie ihr die bereitstehende Schnabeltasse an die völlig ausgetrockneten Lippen.

„Oh, das tut gut“, seufzte Svea, nebenbei ihre Arme und Hände taxierend. Bandagiert wie eine Mumie. Nur in blütenweiß. „Damit sieht es wohl schlecht für Daten aus dem Smartphone aus“, überlegte sie laut.

„Touchpen“, meinte die Schwester.

„Touchpen!“, gab Svea amüsiert zurück und wollte im nächsten Augenblick wissen: „Bin ich komplett eingewickelt?“

„Zu 60 Prozent“, seufzte Schwester Bärbel. „Ein grenzt an ein sehr großes Wunder, dass Sie das Unglück so gut überstanden haben.“

„Ich kann mich absolut nicht daran erinnern, was sich zugetragen hat“, klagte Svea.

„Im Bericht steht, dass Sie vom einstürzenden Dach Ihres Hauses begraben wurden“, verriet die Schwester.

Svea zog die Stirn kraus. „Warum sollte mein Dach einfach einstürzen?“

„Blitzschlag.“

Svea zuckte zusammen. „Stimmt! Da war was! Aber wer hat das Feuer gelöscht?“

„Vielleicht Ihr Nachbar? Aber von einem Brand ist nirgends die Rede.“

„Ich habe keine Nachbarn“, wiederholte Svea zunehmend ärgerlich und schloss die Augen.

Schwester Bärbel erschrak, beruhigte sich aber schnell. Ihre Patientin war einfach nur völlig erschöpft eingeschlafen. Vielleicht erinnerte sie sich ja irgendwann auch wieder an Henner Jansen.

Mittags gelang es Svea trotz verbundener Hände, die Schnabeltasse mit der Gemüsebrühe allein zu fassen und genüsslich zu leeren. „Wird schon wieder!“, freute sie sich im Stillen und schob ein zufriedenes: „Geht doch!“, hinterher, als sie allein zur Toilette schlurfte. Die Folgen der Gehirnerschütterung hielten sich in halbwegs erträglichen Grenzen.

Die Mundwinkel wanderten ein ganzes Stück nach oben, als Dr. Ahrens am Nachmittag bekanntgab, dass sie zwar Quetschungen, Prellungen und Schürfwunden habe, aber keine Verrenkungen oder Knochenbrüche.

Das Handy gab die begehrten Daten preis und Svea wurde als Privatversicherte umgehend in ein Einzelzimmer verlegt, welches nicht so brutal steril wirkte.

Das Einzige, was ihr wirklich Sorgen machte, waren ihre Tasche und der Koffer, die irgendwo im Schutt liegen mussten, sowie das Auto, dessen Schlüssel ebenfalls in der Schultertasche steckte. Sie hoffte inständig, dass ihre Habe nicht in böswillige Hände fiel.

An diesem Punkt stutze sie. Ihr Smartphone hatte auch in der Schultertasche gesteckt. Und das war allein, ohne die Tasche mit den Papieren, hier im Krankenhaus gelandet. Wer, um alles in der Welt, mochte Henner Jansen sein?!

Svea setzte sich auf die Bettkante, um ihr Konto zu checken. Aufatmend stellte sie fest, dass es keinerlei Unregelmäßigkeiten erkennen ließ. Sie setzte aber den Tagesbetrag für Abhebungen und Zahlung auf 100 Euro herunter, um ganz sicherzugehen, denn eine Sperrung schien nicht vonnöten zu sein.

Sie begann, mit dem Touchpen Notizen für die Versicherung zu hinterlegen, nachdem sie kurze Mails an die jeweiligen Gesellschaften verfasst hatte.

Vier Tage später wurde Svea die ersten Verbände los und sie begann sich Sorgen zu machen, in welchem Aufzug sie am übernächsten Tag nach Hause kommen solle. Immerhin war sie halbtot und im Pyjama hier eingeliefert worden.

Sie wollte gerade eine Express-Bestellung direkt ins Krankenhaus ordern, als es an der Zimmertür klopfte. „Treten Sie ein!“, rief sie neugierig.




Henner Jansen

Den groß gewachsenen Mann, der daraufhin eintrat, verortete sie im allerersten Impuls ins Obdachlosenmilieu, obwohl er sich Mühe gegeben hatte, nicht völlig ungepflegt zu erscheinen. Er trug eine fleckige Schultertasche und einen verbeulten, stark zerkratzten Aluminiumkoffer bei sich. „Guten Tag!“, wünschte er mit überraschend angenehmer Stimme.

„Guten Tag!“, erwiderte Svea, ihn von Kopf bis Fuß musternd, wie er sie ebenfalls. „Sie wollen wirklich zu mir?“

„Ja. Ich dachte mir, Sie würden Kleidung und Ihre Papiere brauchen.“ Er stellte Koffer und Tasche neben den Tisch.

Erst jetzt erkannte Svea ihr Eigentum, das durch die Ereignisse, stark gelitten hatte.

„Setzen Sie sich!“, rief sie. „Ich nehme an, Sie sind Herr Jansen!“

„Der bin ich“, gab er nickend bekannt. „Ich freue mich sehr, dass es Ihnen wieder besser geht.“

Svea nahm seine Hand. „Dank Ihnen! Ich weiß gar nicht, wie ich das wiedergutmachen kann!“ Um gleich darauf zu fragen: „Sie wohnen wirklich in der Nachbarschaft?“

Herr Jansen schüttelte kaum merklich den Kopf, zog die Nase hoch, um dann fast flüsternd „nein“ zu sagen.

„Ein Geheimnis?“

„Ja.“ Er schaute ihr auffallend hilflos in die Augen. „Ich ... ich ... ich habe aber in den letzten Tagen ein bisschen aufgepasst, dass sich keiner an Ihrem Auto und dem Haus zu schaffen machte. Ich hatte gesehen, wie sie den Koffer aus dem Auto genommen haben und dachte, er müsse Kleidung enthalten, die Sie hier sicher brauchen werden.“

„Auch dafür danke ich Ihnen sehr“, sagte Svea leicht irritiert, ihren Blick über seine völlig verschossene, mehrfach geflickte Kleidung wandern lassend, was ihm äußerst unangenehm zu sein schien. Offenbar hatte er schon sehr viel bessere Tage erlebt. „Kommen Sie mit, wir beide gehen in der Cafeteria einen Happen essen und danach erzählen Sie ein bisschen über sich.“

Jansen atmete sehr tief durch. „Ich habe den zweiten Teil befürchtet.“

„So schlimm?“

„Weiß nicht.“

„Na, kommen Sie schon!“ Svea, im Jogginganzug aus dem Fundus des Krankenhauses, zog ihn einfach an der Hand hinter sich her.

„Ignorieren!“, befahl sie, als scheele Blicke nicht nur ihren Retter trafen.

Der musste schmunzeln, wie eiskalt seine Begleiterin die Situation meisterte, ein großes und ein kleines Menü mit allem drum und dran bestellte, sofort bezahlte und am Tisch fernab der anderen servieren ließ. Da man Sie schon kannte, war dies überhaupt kein Problem.

„Die dummen Gesichter sind goldwert“, grinste sie vergnügt, was er mit breitem Lächeln bestätigte.

Allerdings erschrak er, als sie die großen Portionen zu ihm schob, um sich den kleinen zu widmen.

„Ich werde doch mit einer Möbelpackerration nicht mal bis zum Abend fertig“, kicherte sie, seine Gedanken lesend.

Bekümmert betrachtete er den riesigen Bluterguss an ihrer Schläfe, der langsam Grün- und Gelbtöne annahm. Wegen des Pferdeschwanzes, den Svea der Einfachheit halber trug, weil sie die Bürste mit verbundenen Händen nicht halten konnte, war der in vollem Ausmaß zu sehen. Dabei fasste Jansen den Entschluss, ihr die ganze Wahrheit zu erzählen. Erst recht, als sie auf dem Weg in den Park noch einmal bewies, dass sie es nicht dulden werde, ihn gering zu schätzen.

Als sie einen der anderen Tische passierten, sagte jemand betont halblaut: „Der hat sie garantiert misshandelt. Man sieht doch sofort, dass sie einen Faustschlag kassiert hat.“

Svea war stehen geblieben, hatte den Fremden abschätzig gemustert und ihm ins Gesicht gesagt: „Dass so ein Kleingeist, wie Sie, nicht zwischen einem Täter und einem Lebensretter unterscheiden kann, wundert mich kein bisschen.“

„Danke“, flüsterte Jansen mit kratziger Stimme.

„Ich hasse solche Typen“, grollte Svea. „Der hat garantiert genug eigenen Dreck vor der Tür, den er wegkehren kann. Wir nehmen die Bank da hinten. Wegen der paar Brennnesseln ist die meist frei.“ Sie knickte die Stängel mit ihrer bandagierten Hand einfach um, setzte sich neben Jansen und schaute ihn aufmunternd an.

Er schloss für einen Moment die Augen, nickte sich selber Mut zu und begann zu berichten: „Ich bin das, was Sie wahrscheinlich vermuten – ein Obdachloser. Ich lebe schon ein Jahr im Schuppen neben dem Haus, das seit ein paar Tagen Ihnen gehört. Ich habe immer den Augenblick erwartet und gefürchtet, an dem man mich vertreiben werde. Als Sie vor drei Wochen das erste Mal erschienen, habe ich mich nur noch nachts heraus getraut und seitdem erfolglos nach einer neuen Bleibe gesucht. Das ist der Grund, weshalb ich sofort zur Stelle war, als das Unglück geschah. Ich habe Sie aus den Trümmern geborgen, Ihr Handy aus dem Seitenfach der Tasche gezogen und die Notrufschaltung aktiviert. Dann habe ich mich als Ihren Nachbarn ausgegeben, weil ... weil ...“ Jansen hob hilflos die Hände, mehrmals die Nase hochziehend.

„Ich hätte es an Ihrer Stelle auch nicht anders gemacht“, erklärte Svea. „Aber wie haben Sie den Notruf aktiviert?“

„Bei Ihrem Gerät muss man mehrmals nacheinander die Einschalttaste drücken“, verriet Henner Jansen.

„Oh, das habe ich gar nicht gewusst!“, staunte ihn Svea mit großen Augen an.

„Sie werden nicht die Einzige sein“, lachte er. Dann fügte er verschüchtert hinzu: „Ich habe Essen aus Ihrer Küche gestohlen, weil es sonst verdorben wäre.“

Svea winkte ab. „Wie kommen Sie dann überhaupt wieder zurück und wie sind Sie eigentlich hierher gekommen?“

Erneut hob Jansen hilflos die Hände. „Ich habe Flaschen gesammelt, um das Busticket bezahlen zu können. Was ich jetzt tun soll, weiß ich nicht.“

„Ich schon“, überlegte Svea laut. „Sie fahren mit dem Bus zurück und ziehen in das kleine Zimmer am Ende des Ganges rechts ein. Ich drücke Ihnen dann einen angemessenen Obolus in die Hand, der reichen dürfte, auch noch den Kühlschrank für zwei Personen zu bestücken und einen kompletten Satz neue Kleidung für Sie zu kaufen. Wenn ich übermorgen wieder zu Hause bin, überlegen wir gemeinsam, wie es weitergehen könnte.“

Jansen bedankte sich mit Tränen in den Augen, für so viel Güte.

„Wir müssen nochmal hoch ins Zimmer gehen“, fiel es Svea plötzlich ein. „Der Automat wird nicht genug ausspucken. Ich habe doch in der Panik den Auszahlungsbetrag auf ein Minimum begrenzen lassen.“

„Das wiederum hätte ich auch nicht anders gemacht“, blinzelte Jansen.

Was sie ihm dann in die Hand drückte, ließ ihn regelrecht erschrecken. „Aber das ist doch viel zu viel!“

„Ganz bestimmt nicht. Sie haben es verdient. Ich freue mich auf übermorgen. Hier ist der Schlüssel für die Hintertür, damit Sie nicht durch den Mauerspalt kraxeln müssen.“

„Ich freue mich auch auf übermorgen“, erwiderte er aufatmend. „Ich werde weiter gut auf alles aufpassen, und mich ein bisschen nützlich machen. Bis dahin!“

Schwester Bärbel sah ihn aus Sveas Zimmer kommen und eilte sofort zu Selbigem. „Wer war denn das? Alles in Ordnung?“

„Alles bestens. Das war Herr Jansen. Er hat mir Koffer und Tasche gebracht, damit ich nicht im Jogginganzug nach Hause fahren muss.“

„Sie erinnern sich wieder?“

„Kann man so nicht sagen. Er ist mein Untermieter, von dem ich bis heute nichts gewusst habe.“

„Hä?!“

Svea lachte hellauf. „So ähnlich muss ich wohl auch geschaut haben. Ich werde meinen Lebensretter aber ganz bestimmt nicht vergraulen.“

„Muss ich wohl nicht verstehen“, murmelte die Schwester kopfschüttelnd.

„Hat bei mir auch ein paar Minuten gedauert“, grinste Svea.

Sie hatte in den nächsten Stunden reichlich Stoff zum Nachdenken. Henner Jansen war ein ehrlicher und zudem echt sympathischer Typ. Er hätte sich genau so gut alles krallen und einfach verschwinden können. Vielleicht hatte er Interesse an einem Posten als Hausmeister, um nicht mittellos zu bleiben.

Zudem werde sie noch einige Tage brauchen, um wirklich wieder fit zu werden. Und dann musste ja auch das Chaos des Unwetters beseitigt werden, was sie allein gar nicht schaffen konnte.

„Na, irgendeine passable Lösung wird sich schon finden“, murmelte sie beim Zubettgehen.

Am nächsten Tag wurde sie noch einmal komplett durgecheckt. Zwischendurch drückte sie ein paar Dellen aus dem Koffer, rieb mittels kleinen Handtuchs die Flecke aus ihrer Umhängetasche und legte Kleidung für die Heimfahrt bereit. Wegen des noch immer unübersehbaren Farbenspiels an der Schläfe und mehrerer Grinde im Gesicht orderte sie ein Taxi für den nächsten Vormittag.

Der Fahrer bekam große Augen, als sie ihm die Adresse nannte. „Da draußen wohnen Sie?! Dort sagen sich doch Fuchs und Hase gute Nacht! Da soll es letztens einen Blitzschlag mit großem Schaden gegeben haben, kam in den Nachrichten.“

„Leider wahr“, bestätigte Svea, auf ihren Bluterguss und die verletzten Hände deutend. „Hat sich nicht wirklich gut angefühlt.“

„Oh, oh, das glaube ich Ihnen aufs Wort!“, erschreckte sich der Fahrer.

Svea gab am Ziel reichlich Trinkgeld, nahm ihr Gepäck entgegen und strebte zur Haustür. Lauschend blieb sie stehen. Da knatterte eindeutig eine Kettensäge! Also trabte sie samt Taschen ums Haus, um staunend innezuhalten. Ein Handwerker in Blaumann, mit Helm
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